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		Über dieses Buch

		Rowohlt E-Book Theater
 

				Thomas Bernhards «Der Theatermacher» trifft auf Bernd Eichingers «Der Untergang»: Drei Schauspieler bereiten sich auf eine Podiumsdiskussion vor, in der es um die Darstellbarkeit Hitlers gehen soll. Da der Moderator noch nicht da ist, plaudern sie auf leerer Bühne über ihr Metier. Zwei der Männer haben Hitler bereits gespielt, der dritte war bisher nur Goebbels, das alles aber im Film. Würde das Theater ganz andere Anforderungen an sie stellen? Immerhin war Hitler eine reale Person, da ist das Theater ja wohl zwangsläufig zum Abbild der Wirklichkeit verpflichtet? Ein Kampf der Kulturen bricht aus und tobt fast fundamentalistisch zwischen altem «Naturalismusschwindel» und heutigen «Radikalbuben», die Stücke lieber mit Videos und «Schrumsmusik» zukleistern. Mitten im Disput dämmert den drei Herren jedoch, wie tief sie in einer weiteren Theaterfalle sitzen. Denn eigentlich war ihr Gespräch erst für später vorgesehen, im Beisein von Publikum …


	
		
		
		Über Theresia Walser

		Theresia Walser, geboren 1967 in Friedrichshafen, war Schauspielerin, bevor 1996 ihr Stück «Das Restpaar» entstand. 1997 hatte der Text «Kleine Zweifel» Uraufführung. 1998 wurde sie in der Kritikerumfrage der Zeitschrift «Theater heute» zur besten Nachwuchsautorin gewählt, 1999 zur besten deutschsprachigen Autorin. Sie wurde außerdem u.a. ausgezeichnet mit der Fördergabe des Schiller-Gedächtnispreises des Landes Baden-Württemberg 1998, dem Übersetzungspreis des Goethe-Instituts 1999, dem «Stücke»-Förderpreis des Goethe-Instituts 1999 sowie 2001 und dem Stipendium der BHF-Bank-Stiftung für die Frankfurter Positionen 2006.
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FRANZ PRÄCHTEL

Hitler-Darsteller
PETER SÖST

Hitler-Darsteller
ULLI LERCH

Goebbels-Darsteller

Franz Prächtel, Peter Söst und Ulli Lerch sitzen an einem kleinen Tisch, darauf ein einzelnes Wasserglas und eine Mineralwasserflasche.
Am Tisch unten sind Rollen angebracht. Eine der Rollen fehlt, sodass der Tisch keinen festen Stand hat und wackelt. Vor allem Lerch bemüht sich, während der Szene dafür zu sorgen, dass der Tisch nicht schräg steht.
Am Anfang sitzen die drei Männer eine Weile lang da, ohne dass etwas geschieht. Prächtel trägt eine Kappe.
 
Stille

LERCH
Sitzen wir schon, oder kommen wir erst herein?

PRÄCHTEL
Ich sitze schon

SÖST
Wir kommen erst herein

Stille

PRÄCHTEL
Ich sitze hier seit einer Viertelstunde und warte auf ein einfaches Hahnenwasser

SÖST
Auf keinen Fall sitzen wir schon

PRÄCHTEL
Ich sagte, ich trinke kein Mineralwasser, wäre es also möglich …

SÖST
Es könnte sonst einer auf falsche Gedanken kommen, könnte glauben, wir säßen jeden Abend so hier, als säßen wir zum ersten Mal hier

PRÄCHTEL
Ich sitze nicht zum ersten Mal hier

LERCH
Und seien gar nicht die, die wir eigentlich sind

SÖST
Täten nur so, als ob

LERCH
Und gingen danach mit anderen Hosen wieder nach Hause

SÖST
Um morgen abermals wieder herzukommen und wieder hier zu sitzen, als säßen wir zum ersten Mal hier

PRÄCHTEL
Vor zehn Jahren saß ich schon einmal hier, ich erinnere mich nicht mehr, warum man mich damals eingeladen hat

SÖST
Wo man hinkommt, Franz Prächtel war meistens schon da gewesen.
Ich habe immer das Gefühl, man könne gar nicht nachholen, was der Franz einem alles voraushat, das war in Ingolstadt genauso, aber davon spreche ich lieber später

LERCH
Wir wollen ja nicht jetzt schon die großen Geschichten ausbreiten

SÖST
Wir reden nicht jetzt schon über das, was wichtig ist

Kleine Stille

PRÄCHTEL
Gestern in Tunesien saß ich noch mit einer Tasse Tee unter einer Dattelpalme. Immer die gleichen Fragen

SÖST
Immer die gleichen Fragen

PRÄCHTEL
Auch in Tunesien hat man mich nichts Neues gefragt

SÖST
Wo man hinkommt, es stehen die Fragen schon im Raum, bevor man in den Raum kommt

PRÄCHTEL
Außer dass mich einer dort gebeten hat, Hitlers Tischreden als Hitler zu signieren, hat man mich nichts Neues gefragt.

LERCH
Das ist ja grauenhaft

SÖST
Und damals in Ingolstadt, da hat der Franz noch den Hamlet gespielt, nicht Franz!

PRÄCHTEL
1973 Ingolstadt: mein erster Hämlet

LERCH
Sagt man Hämlet oder Hamlet?

SÖST
Man kann auch Hämlet sagen

PRÄCHTEL
Man muss diesen Namen nur einmal laut vor sich hinsprechen, um zu wissen, dass man natürlich Hämlet sagt und nicht Hamlet. Hamlet, diesen Boden hat die Figur ja längst nicht mehr unter den Füßen!

SÖST
Drei Jahre lang hat man nach dem Franz in Ingolstadt keinen Hamlet mehr sehen wollen, weil dem Franz sein Hamlet so ein Hamlet war, wie man den Hamlet noch nie gesehen hat. Aber davon sprechen wir besser später.

LERCH
Spielt man in Ingoldstadt alle drei Jahre den … Hämlet? In Göttingen hat man ihn schon zwanzig Jahre nicht mehr gespielt.

PRÄCHTEL
Sind ja alles Vergangenheiten, da muss ich mich ja inzwischen ducken wie in verstaubte Dachböden hinein.
Aber ja, das war gewaltig

LERCH
Erzählen Sie es besser nicht jetzt, alles, was wir jetzt erzählen, wirkt nachher wie heruntergebetet

PRÄCHTEL
Da habe erst ein Franz Prächtel kommen müssen, um uns zu zeigen, wer Hämlet wirklich ist, hat es in der Augsburger Allgemeinen geheißen. «Siehe da: Hämlet als großer Zuhörender, der noch im Zuhören gewaltiger spricht als all die Monologversessenen und Monologbesessenen Hämlets der ganzen letzten Jahrhunderte!»

SÖST
Und wer hätte damals je gedacht, dass der Franz mal den Hitler spielt, nicht, Franz!?

LERCH
(zu Söst) Aber Sie haben doch auch den Hitler gespielt

SÖST
Das kann man aber nicht vergleichen, der Franz hat ja einen völlig anderen Hitler gespielt als ich

PRÄCHTEL
Damals hätte ich auch nicht gedacht, dass ich einmal über fünfzig werde

SÖST
Der Franz hat sich ja in den Hitler eingefühlt, Schritt für Schritt hat sich der Franz so in den Hitler hineingelebt, bis sogar der Franz vor sich selbst Angst gekriegt hat, aber das erzählt er besser nachher selber

PRÄCHTEL
Man hat es sich eben nicht leichtgemacht, von Anfang an hat man sich mit der Frage herumgequält, ob man den Hitler annehmen oder besser doch ablehnen sollte.
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